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Vor sieben Jahren habe ich
schon einmal einen Text des Lie-
dermachers Konstantin Wecker
zum Beginn des Sommers im
„Augenblick Mal!“ zitiert. Dies-
mal ist es ein Text zum Ende des
Sommers, Titel : „Herbstl ied“:

„Der Sommer geht vorbei, und all
seine Lieder legen sich bis zum
Mai zum Sterben nieder.
Der Sommer geht vorüber, mit
ihm ein Fetzen Leben, die Tage
merklich trüber, das Herz schlägt
leicht daneben.
Der Sommer geht vorbei, und mit
ihm stirbt mein Sehnen, die letzte
Liebelei, die Lügen und die Tränen.
Der Sommer geht dahin, die Frage
wird zur Qual: Wer weiß, ob ich
noch bin beim nächsten Mal?
Der Sommer geht vorbei, doch
dieses Sterben wird bald, wie ne-
benbei, ein Blühen werden."

(Aus: U ferlos, Konstantin Wecker, 1 993)

Der Sommer geht vorbei …
So ist es. Und sind wir ehrl ich:
Sommer war früher einfacher.
N icht so heiß, keine Waldbrände
oder andere Natur-Katastrophen

… Trotzdem bleibt der Sommer
ein recht besonderes Lebensge-
fühl : Draußen sein, N ixtun, Ur-
laub, Faulenzen, Baden … Schon
„cool“, ups, eigentl ich ziemlich
„hot“.

Der Sommer geht vorbei …
Der Songtext kippt zur Melan-
chol ie, bis hin zur „Qual“ und zu
der existentiel len Frage, ob ich
im nächsten Sommer noch im
Spiel bin. Am Textende kommt
dann doch die positive Wende:
… „doch dieses Sterben wird
bald, wie nebenbei, ein Blühen
werden“.

Der Sommer geht vorbei …
Wir können die Jahreszeiten, wir

können die Lebensphasen nicht
festhalten. Sie geschehen, wir
erleben sie, sie gehen vorbei.
Am Ende des Sommers wird dies
sehr erfahrbar. Es kommt die
Zeit der Ernte, die Zeit der bun-
ten Farben im Herbst, die graue,
stade Zeit danach. Aber seit ich
eine Enkeltochter habe, freue ich
mich schon sehr auf die Advents-
zeit, ja eigentl ich auf jede Zeit.

Der Sommer geht vorbei …
Sicher. Es kommen neue Zeiten
mit ihrem je eigenen Zauber. Die
Kunst ist wohl, nicht der alten
Zeit nachzutrauern, sondern je-
de Zeit neu anzunehmen. Es ge-
l ingt uns am besten, wenn wir
tief im Leben verwurzelt sind.
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Als ich mich selbst zu lieben begann

Erinnern Sie sich noch an I hre
Taufe? Wahrscheinl ich nicht, es
könnte ja schon etwas länger
her sein, denn meistens wurden
wir als Babys getauft. Da ist es
schwierig mit der Erinnerung!

Es gilt für jeden Menschen und
bei der Taufe wird es nochmals
ausdrückl ich eingeprägt: Du bist
ein Geschenk Gottes, einmal ig,
wunderbar und gefül lt mit groß-
artigen Fähigkeiten und unge-
ahnten Möglichkeiten, eben ein
Geschenk der Liebe. Und da sol l-
test Du Dich nicht selbst l ieben?
I n einem Brief hat Bernhard von
Clairvaux an Papst Eugen I I I . ge-
schrieben: „Gönne Dich Dir
selbst“! Angesichts der „zahlrei-
chen“ Beschäftigungen stel lt er
ihm die Frage „wenn Du ganz
und gar für al le da sein wil lst,
nach dem Beispiel dessen, der
al len al les geworden ist (1 Kor
9,22), lobe ich deine Mensch-
l ichkeit – aber nur, wenn sie vol l
und echt ist.“ Dann aber fährt er
fort: „Wie kannst Du aber vol l
und echt Mensch sein, wenn Du
Dich selbst verloren hast?“ Und
er fügt hinzu „bist Du nicht je-
dem fremd, wenn Du Dir selber
fremd bist? Ja, wer mit sich
selbst schlecht umgeht, wie
kann der gut sein?“ Ist dieses
„gönne dich dir selbst“ etwas
anderes als eine Akzentuierung
des Hauptgebotes „Liebe Deinen
Nächsten wie Dich selbst?“

Ich selbst – wer bin ich, bin ich
gut zu mir selbst, habe ich Ach-
tung vor mir? Damit meine ich
nicht eine Lebensgestaltung, die
reines Genießen oder Lusterfah-
rung in den Mittelpunkt stel lt
und die man besser als Egois-
mus und Narzissmus bezeichnet.
Wer das als goldnen Weg der
Selbstverwirkl ichung propagiert,
erl iegt einer Selbsttäuschung. Er
würde „den heilenden Kräften
l iebender Beziehungen" eine

Bankrotterklärung (Wunibald
Müller) erteilen. Wer glaubt, ich
bin ich und ich bin mir gut ge-
nug, der sol lte einmal bei Ange-
lus Silesius nachlesen: „N ichts
hält Dich fest außer Dein Ich - Bis
Du aufbrichst seine Ketten, seine
Handschel len und frei bist.“
Sich l ieben heißt nicht egoistisch
zu sein. Zwischen Egoismus und
einem „Ja zu sich selbst“ besteht
ein gewaltiger Unterschied.

Ich habe Wünsche und Sehn-
süchte, aber ich bin mehr als
meine Wünsche und Sehnsüch-
te, selbst mehr als meine Gefüh-
le. Ich habe einen Verstand und
der weiß und versteht viel über
meine äußere und innere Welt,
aber er ist nicht mein Selbst. Was
mich als Mensch, als Person aus-
macht, geht tiefer und über das
hinaus, was ich spüre, kann,
empfinde und erlebe. „Als ich
mich selbst zu l ieben begann, da
erkannte ich, dass mich mein
Denken armsel ig und krank ma-
chen kann. Als ich jedoch meine
Herzenskräfte anforderte, be-
kam der Verstand einen wichti-
gen Partner. Diese Verbindung
nenne ich heute „Herzensweis-
heit“ (Karl Valentin).

Wenn ich mir selber fremd bin
und nicht gut mit mir umgehe,
wie kann ich dann gut zu ande-
ren sein? Wo ich mich selbst
nicht l iebe, wie sol l ich dann fä-
hig sein, Liebe zu verschenken?
Ich muss und darf mir bewusst
machen, dass ich ein Recht auf
mich selbst habe. Es ist eine
Kunst, sich zu l ieben. Es gibt kei-
nen Katalog, kein Rezept dafür.
Es ist etwas dynamisches und
sol lte kreativ sein. Wil l ich ein er-
fül ltes Leben führen, muss ich
mein Herz zuerst dem Leben
und der Liebe öffnen. „Ohne Lie-
be zu sich selbst, zum Mit-
menschen, zur Natur, zum
Kosmos, ist ein Mensch kalt, iso-

l iert und inhuman, also un-
menschl ich“. Gehe ich mit ver-
schlossenem Herzen durch die
Welt, dann ahne ich und begrei-
fe ich nichts von der Bedeutung
und dem Abenteuer des Lebens,
kann aber auch nichts zu einem
gelingenden Leben für andere
Menschen beitragen. Da wird
mir deutl ich, wie wichtig Zeiten
der Stil le und Besinnung sind, in
denen ich mich befreie von dem,
was mich zu sehr von außen be-
stimmt. Ich erfahre und spüre,
dass ich mehr und noch einmal
etwas anderes bin als mein Sta-
tus, mein Erfolg oder Misserfolg
oder al l meine Funktionen. Karl
Valentin hat es humorvol l in den
Spruch gekleidet: „Heute besu-
che ich mich. Hoffentl ich bin ich
daheim“.

I n den letzten Wochen sind mir
oft Felder mit Sonnenblumen
aufgefal len, noch mehr einzelne,
kräftige Sonnenblumen in man-
chen Gärten: Tief im Boden ver-
wurzelt, ein kräftiger Stamm,
grüne saftige Blätter und eine
Blüte die sich strahlend immer
der Sonne entgegenstreckt. Die
Kunst, mich und meinen Nächs-
ten zu l ieben, hat viel zu tun mit
Rücksicht auf meine körperl i-
chen Bedürfnisse; dem Ernst
nehmen unseres psychischen
Verlangens und Sehnens; der
Fähigkeit, sich mit gesel lschaftl i-
chen Problemen auseinander-
zusetzen und sie so zu gestalten,

Bild: Dominik Schaack
I n: Pfarrbriefservice.de



AUGENBLICK MAL!

Achtsamkeit für sich selbst

dass sie zu unserem Wohl bei-
tragen. Aber würde nicht Ent-
scheidendes verloren gehen,
wenn wir uns „der Dimension
von oben“ verschl ießen würden?
Gemeint ist damit der Bereich,
der mit dem zu tun hat, was wir
„H immel“ nennen!? Hören wir
nicht manchmal ein Flüstern, ein
andermal unüberhörbar als
Schrei einer Sehnsucht, die nach
etwas verlangt, was trägt und
hält in einer des öfteren chaoti-
schen Welt? Ist es nicht ein Ver-
langen und Suchen, das von al l
dem Glück auf Erden nicht ab-
gedeckt werden kann? Dabei
dürfen wir nicht gering schät-

zen, was zu unserem sogenann-
ten irdischen Glück beiträgt: Wie
etwa die Pflege meiner Gesund-
heit und meines Leibes, ein ge-
sundes Selbstwertgefühl, erfül-
lende Beziehungen, die Freude

über Erfolg oder auch die Erfah-
rung von Entspannung und
Lust?
Zum ganzen Leben gehört eben
auch das Eingewobensein, in
Beziehung sein mit dem, was
über uns hinausweist und uns
die Nahrung und den Segen
schenkt, um ganz zu leben. Zum
Schluss der Rat eines spanischen
Karmeliten und Mystikers aus
dem 1 6. Jahrhundert, Johannes
vom Kreuz: „Wenn Sie keine Lie-
be finden, dann bringen Sie Lie-
be und Sie werden Liebe finden“.

P. Richard Winter, OCarm

I n einem Brief, den Bernhard von
Clairvaux (1 091 –1 1 53) an seinen
früheren Mitbruder Papst Eugen
I I I . schreibt, geht es um Acht-
samkeit für sich selbst: Pass auf
dich auf! Entziehe dich von Zeit
zu Zeit den Aufgaben des Tages!
Mach Pause; unterbreche die
Arbeit für einen Augenblick, ei-
ne Stunde, einen Tag oder auch
einige Wochen!
Wenn wir die Arbeit, den Alltag
und das alltägliche Einerlei un-
terbrechen, kann der Blick wieder
frei werden für die Menschen, die
Natur, das Leben um uns herum.
Das hält im Gleichgewicht. Sich
selbst Zeit schenken, um das zu
tun, was der Seele gut tut, ist
dringend nötig. Weil sich sonst
das Gefühl einstellt, nur noch zu
funktionieren.

Wer immer nur gibt, ohne wie-
der „aufzutanken“, bei dem sind
irgendwann „die Akkus leer“. Le-
bendigkeit und Kreativität ge-
hen verloren. Wozu das führt? Zu
einem „verhärteten Gesicht“ und
einem „versteinernden Herz“!
Höchste Alarmstufe dafür, dass
die Achtsamkeit für die eigene
Person verloren zu gehen droht
oder bereits verloren gegangen
ist.

Tätigkeiten, die Freude machen,
halten Geist und Körper leben-
dig. Man spürt das im Urlaub
oder bei einem zwecklosen Spa-
ziergang: Zeit haben für sich,
Gedanken kommen und gehen
lassen, sich ausruhen und die
Seele baumeln lassen. Wo das
dauerhaft ausbleibt, nimmt die
Seele Schaden. Die Seele, das,
was uns lebendig und mensch-
l ich macht.
Aber: Wie sol l das gehen – hin
und wieder einfach nur für mich
selbst da sein? Es gibt viele

Gründe, sich selbst Zeit
und Aufmerksamkeit zu
versagen: Du kannst doch
jetzt nicht einfach al les
l iegen lassen! Es ist noch
so viel aufzuarbeiten. Du
kannst doch nicht „blau“
machen. Du musst am
Bal l bleiben, sonst kannst
du nicht mithalten. An-
dere erwarten, dass ich
präsent bin.
Gefragt ist, was das schö-
ne alte Wort Gelassenheit
meint. Es geht darum,
lassen zu können. Zwi-
schen Selbstanspruch
und Fremdanspruch zu
unterscheiden. Bernhard
rät: Mache Termine nicht

nur mit anderen, sondern auch
mit dir selbst. Es ist wichtig, in
den Terminkalender ab und zu
ein großes „ICH“ zu schreiben –
dann wird man die Termine mit
und für andere auch wieder
ganz anders wahrnehmen.

Quelle:
Susanne Breit-Keßler und Norbert Dennerlein,
STAY WILD STATT BURN OUT,
© 2009, Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, in
der Verlagsgruppe Random House GmbH
http://www.velkd.de/downloads/burnout.pdf

Bild: Nadine Koehler
I n: Pfarrbriefservice.de
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Sei einmalig!

Und sei so, wie Gott dich gewollt
hat

Acht weiße Schäfchen, jedes mit
abstehenden Ohren, einem
rundl ichen Bauch und kleinen
Augen, stehen da in Reih‘ und
Glied und al le schauen in die
gleiche Richtung.
Aber neben diesen weißen
Schäfchen gibt es auf dieser
Bildkarte noch ein weiteres. Das
neunte Schäfchen hat ein
schwarzes Fel l , es sieht beinahe
so aus, als wol le es einem zu-
winken und es hält den Kopf
ganz schräg.

Dieses dunkle Schäfchen tanzt
eindeutig aus der Reihe. I n
großen schwarzen Buchstaben
steht auf der Karte: Be Unique!
Sei einmal ig.
Ein lieber Gruß von einem
Freund, den er mir schon vor
Monaten zugeschickt hatte. Ich
fand dieses Bild so lieb, dass ich
es mir auf den Kalender, der über
meinem Laptop im Büro hängt,
gepinnt habe.

Wenn ich auf die Karte schaue,
dann freue ich mich daran. Ich
weiß, was hinten auf der Karte
steht. Mein Freund hat mir in

Achtsamkeit für sich selbst

Selbstl iebe ist ein wichtiger
Aspekt des persönl ichen Wohl-
befindens und der seel ischen
Gesundheit. Es geht darum, sich
selbst Wertschätzung und Aner-
kennung zu geben, sich um die
eigenen Bedürfnisse zu küm-
mern und sich selbst in einem
positiven Licht zu sehen. H ier ein
paar Vorschläge, um die Verbin-
dung zu dir selbst zu stärken
und deine Selbstl iebe zu för-
dern:

1 . Pflege dein inneres Wohlbe-
finden: Kümmere dich um
deine physische und psychi-
sche Gesundheit, zum Beispiel
durch ausgewogene Ernäh-
rung, Bewegung und genü-
gend Schlaf.

2. Atme bewusst und umarme
dich selbst: Tiefe Atemzüge
können helfen, das Nerven-
system zu beruhigen und
Stress abzubauen. Sich selbst
zu umarmen stärkt die Selbst-
akzeptanz und spendet Trost.

3. Verbinde dich mit deinen Wur-
zeln: Finde zu innerer Ruhe
und Ausgeglichenheit durch
regelmäßige Ausflüge in die

Natur und erdende Übungen.
Dies können ganz einfache
Dinge sein, wie barfuß gehen
oder ins kalte Wasser steigen.

4. Positives Selbstgespräch: Nut-
ze kraftvol le Affirmationen,
um dein Selbstbewusstsein zu
stärken und negative Gedan-
kenmuster zu überwinden.
Zum Beispiel : „Ich bin wertvol l ,
stark und fähig, al le Heraus-
forderungen zu meistern, die
das Leben mir stel lt.“

5. Offenheit und Akzeptanz: Be-
gegne dem Leben mit einer
Haltung der Offenheit und
Wertschätzung sowohl für
seine Herausforderungen als
auch für seine Geschenke.

6. Vertraue in dich selbst und in
den Fluss des Lebens: Stel le
dir zum Beispiel vor, wie du
erfolgreich Herausforderun-
gen meisterst. Wie du mit
Selbstvertrauen und Ruhe
schwierige Situationen an-
gehst und sie überwindest.
Fokussiere hierbei auf das Ge-
fühl der Stärke und Zuversicht,
das in dir aufsteigt.

7. Reflektiere deine Gefühle und
Bedürfnisse: Sich Zeit zu neh-
men, um in sich hineinzuhor-
chen und zu reflektieren, wie
man sich wirkl ich fühlt, ist der
erste Schritt zur Selbstfürsor-
ge. Es hilft dir, bewusst zu
werden, was in deinem Leben
gut läuft und was möglicher-
weise geändert werden muss.

8. Besinne dich auf deine Kern-
werte: Halte inne und erinnere
dich an deine persönl ichen
Werte und an das, was dir im
Leben wirkl ich wichtig ist. Es
kann dir helfen, Entscheidun-
gen zu treffen, die deinem
wahren Selbst entsprechen
und nicht dem, was andere
von dir erwarten.

Christian Schmitt
I n: Pfarrbriefservice.de

Bild: Michael Wittenbruch
I n: Pfarrbriefservice.de
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seinem Kartengruß geschrieben:
Bleib so, wie du bist, al le ande-
ren gibt es schon.

Das tut einfach gut. Es ist doch
ein schöner Gedanke, dass ich
sein darf, wie ich bin. Ich bin
einmalig, so wie jeder andere
auch einmalig ist und sein darf.
Jeder ist ein Unikat – etwas ganz
Besonderes.

Ich muss mich schon immer
wieder daran erinnern, denn ich
schaue manchmal al lzu gern auf
andere Menschen und verglei-
che mich mit ihnen. Da gibt es
jene, von denen ich glaube, dass
sie in etl ichen Dingen geschick-
ter sind als ich. Andere haben
ein dickeres Fel l , um das ich sie
oft beneide, weil sie sich nicht so
schnel l aus der Bahn werfen las-
sen, wenn sie kritisiert werden.

Wieder andere geben sich so
selbstsicher. Sie betreten einen
Raum und strahlen aus: Hal lo,
hier bin ich – während ich eher
dazu neige, erst einmal vorsich-
tig zu sein und zu schauen, wer
da so ist. Ich brauche immer et-
was Zeit, um mich in eine mir
unbekannte Gesel lschaft einzu-
finden.

Aber ich habe auch meine Stär-
ken. Ich bin kreativ, habe Humor
und ein gutes Gespür für Men-
schen. Be unique – sei einmal ig.
Sei einfach du selbst, so wie Gott
dich geschaffen hat.
So steht es schon im Buch der
Bibel, in den Psalmen. Da heißt
es zum Beispiel :
„Du hast mein Inneres geschaffen,
mich gewoben im Schoß meiner
Mutter. Ich danke Dir, Gott, dass
du mich so wunderbar gestaltet

hast. Ich weiß: Staunenswert sind
deine Werke. Als ich geformt wur-
de im Dunkeln, kunstvoll gewirkt
in den Tiefen der Erde, waren mei-
ne Glieder dir nicht verborgen.
Deine Augen sahen, wie ich ent-
stand.“

Der Gedanke, dass ich Gottes
Geschöpf bin, er mich gewollt
hat, so wie ich bin, das tut mir
gut. Das ist ein Geschenk und
wohl auch eine Aufgabe. Näm-
l ich: Be unique – sei einmal ig –
sei so, wie Gott dich gewollt hat.

Klemens Geiger
Quel le: Kathol ische Hörfunkarbeit für Deutsch-
landradio, Bonn, www.kathol ische-hörfunkar-
beit.de, I n: Pfarrbriefservice.de

Liebe deinen Nächsten wie dich selbst

„H ingebungsvol l geht sie in der
Pflege ihrer Lieben auf.“ So spre-
chen wir oft von Menschen, die
sich ganz der Betreuung ihrer
Angehörigen oder Nahestehen-
den verschreiben. I n romanti-
schen Liebesl iedern hören wir:
„Ich gebe mich dir ganz hin.“
Diese Sätze kl ingen in unseren
Ohren oft, als ob sie aus unserer
Zeit gefal len sind. Die meisten
denken dann, dass das eigene
Selbst und die eigenen Lebens-
ziele aufgegeben werden müs-
sen, um sich nur noch um den
anderen zu kümmern. Doch dies
ist eigentl ich nicht das Verständ-
nis von H ingabe.
H ingabe bedeutet: Ich setze
mich für etwas ein, von dem ich
aus tiefstem Herzen überzeugt
bin. H ingabe bedeutet, dass ich
nicht nur davon überzeugt bin,
sondern dass ich eine Liebe in
meinem Handeln erlebe. Diese
Liebe in meinem Tun ist so in-
tensiv, dass in mir Kräfte frei
werden, die ich nie für möglich
gehalten hätte.

Echte H ingabe kann nur ge-
schehen, wenn ich mich frei für
meine Aufgabe entscheiden
kann. Besonders in der hinge-
bungsvol len Pflege eines Ange-
hörigen vergessen die Pflegen-
den, dass diese Aufgabe auf
Dauer nur eine Pflege des Her-
zens bleiben kann, wenn die
H ingabe zu einem selbst nicht
vergessen wird. Einfacher ge-
sagt: Die Liebe zu einem selbst.
Jesus sagte einmal: „Liebe dei-
nen Nächsten wie dich selbst!“
Gerade Angehörige im helfen-
den Engagement geben ande-
ren viel Liebe, die meist in Form
von Dankbarkeit von ihrem Ge-
genüber als Kraftquel le zurück-
kommt. Doch um diese Liebe
lange geben zu können, bedarf
es der Selbstl iebe. Ich selbst
schaue auf mich. Das Gute, das
ich meinem zu Betreuenden zu-
kommen lasse, das lasse ich
auch mir zukommen. Dies kann
auch bedeuten, dass die Pflege
daheim nicht mehr möglich ist,
weil bei al ler Anstrengung das

vormals Gute nicht mehr geleis-
tet werden kann. Auch das ge-
hört zur H ingabe. Zu spüren, wo
meine Grenzen sind.
Sich einem anderen Menschen
hinzugeben, bedeutet nicht, sich
selbst aufzugeben. Es heißt, dass
ich mit ihm gemeinsam das Le-
ben teilen möchte: Die guten
und die schlechten Tage. Ich ha-
be das Gefühl, dass unsere Her-
zen zwar verschieden im Takt
schlagen, aber trotzdem eins
sind. Es heißt auch, bedingungs-
loses Vertrauen haben zu kön-
nen, dass jeder sein Leben leben
kann und darin vom anderen
gestützt wird. So bitten wir Gott,
dass wir hingebungsvol le Men-
schen werden.

Margaretha Wachter, Gemeindereferentin
I n: Pfarrbriefservice.de



Fünfzig Jahre, das ist schon was

Lieber Richard,

von ganzem Herzen
gratul iere ich dir zu
Deinem 50-jährigen
Priesterjubiläum und
bringe auch die Glück-
wünsche des Pfarrge-
meinderates mit. 50
Jahre – eine lange Zeit.
Bei einer goldenen
Hochzeit sagt man:
„Wie habt ihr das bloß
50 Jahre miteinander
ausgehalten?“ Beim
Priesterjubiläum könn-
te man fragen: „Wie
hast du 50 Jahre lang all die an-
deren ausgehalten?“ Das geht
wahrscheinl ich nur mit einer Be-
rufung wie du sie hast, mit einer
Mischung aus Herz, Verstand,
Glaube und einer guten Prise
Humor.
Lieber Richard, bei dir war es ei-
ne Ehe mit der Kirche und man-
che sagen, das ist noch
schwieriger als eine Ehe mit ei-
nem Menschen. Aber du hast
durchgehalten - und das ganz
ohne Scheidung, dafür mit vie-
len Trauungen. Du konntest dir
deine „Ehefrau“ nicht aussuchen,
dafür hast du gleich eine ganze
Gemeinde bekommen mit den
unterschiedl ichsten Menschen
und Charakteren. Aber du hast
sie al le genommen wie sie sind:
jung, alt, laut, leise, manchmal
ein bisschen schwierig - eben
wie eine große Famil ie.

Und du bist
für viele
hier nicht
einfach nur
der Pfarrer,
sondern ein
Begleiter,
ein Zuhörer,
ein Freund.
Das sieht
man auch
daran, dass
viele Weg-
begleiter
aus frühe-

ren Zeiten heute gekommen
sind. Man schaue sich nur mal die
Minis-Truppe an. Sie drücken mit
ihrer Anwesenheit ihre Wert-
schätzung aus und wir al le sagen
„Danke Richard“. Für deinen un-
ermüdlichen Einsatz für unsere
Pfarrei. Viele, die heute hier sind,
erinnern sich an ihre Hochzeit
oder an die Taufe ihrer Kinder,
bei der du herzl iche, l iebevol le
und auch humorvol le Worte ge-
funden hast. Oder an eine Beer-
digung, bei der du Trost
gespendet hast, während viele
selbst sprachlos waren. Du hast
nicht einfach Feste gefeiert oder
Liturgie gestaltet, du hast Ge-
meinschaft geschaffen, in der
sich jeder angenommen fühlen
konnte. I n deinen Predigten fin-
dest du die richtigen Worte, die
die Menschen ansprechen und
sie berühren. Mal nachdenkl ich,

mal fröhl ich, aber so, dass sie
daraus etwas für ihren Alltag
mitnehmen können. I n den Ge-
sprächen mit dir kommt ja ab
und zu Dein etwas schelmischer
Humor hervor und manch einer
stand schon mal etwas verwirrt
da und wusste nicht recht, ob er
glauben sol l , was Du gerade er-
zählt hast oder l ieber doch nicht.

Lieber Richard, dieses Jubiläum
ist nicht nur dein Fest, sondern
auch ein ganz besonderes Fest
für uns als Gemeinde. Denn oh-
ne dich wäre Heil ig Kreuz heute
nicht das, was es ist. Eine mo-
derne Gemeinde, die viele Besu-
cher aus dem ganzen Umkreis
anzieht. Du bist einer, der auch
nach 50 Dienstjahren und trotz
Ruhestand immer noch aktiv ist.
Damit das noch lange so bleibt,
wol len wir deine Fitness unter-
stützen und schenken dir als
Gemeinde ein Fahrrad. Lieber
Richard, du hast in 50 Jahren viel
bewegt, begleitet, gesät - und
auch manches ausgehalten.
Heute sagen wir von ganzem
Herzen: Danke!
Möge Gott dich weiter auf dei-
nen Wegen begleiten und dir
Rückenwind geben – im Leben
und auf dem Rad. Bleib gesund,
bleib fröhl ich - und, mit dem
Fahrrad, bleib auf dem Weg.

Margret Kühl ing
Vorsitzende des Pfarrgemeinderates

Fünfzig Jahre, das ist schon was.
Ich kenne den Pater Richard so-
gar noch länger. Ich habe bei
ihm schwimmen gelernt, indem
er mich einfach ins Wasser ge-
schmissen hat. Es hat geklappt.
Du hast auch vielen im übertra-
genen Sinne beigebracht, dass
sie schwimmen können für diese
Kirche - wenn du jemanden ge-
braucht hast im Pfarrgemeinde-
rat, in der Kirchenverwaltung

und in sonstigen Gruppen.
Zu deiner Priesterweihe hattest
du dir neue Schuhe gekauft und
du hast später gesagt: „Die
Schuhe haben ganz schön ge-
drückt“. Und so war es auch am
Anfang deiner Tätigkeit hier in
Erlangen in Heil ig Kreuz. Wir sind
in neue Schuhe geschlüpft, sie
haben am Anfang gedrückt und
du musstest dich erst reinarbei-
ten.

Du hast die Möglichkeit gese-
hen, dass lebendige Jugendar-
beit herkam. Dass die Jugend-
l ichen auch hier Räume nutzen
konnten, die sie selbst gestaltet
haben. Da hat sich was getan.
Da waren die Ministranten da
am Sonntag von früh um 8:00
Uhr bis Mittag. Zwischendurch
hat man einen Kaffee getrunken
und noch einmal ministriert.
Wunderbar, dass ihr Ehemaligen

M. Kühl ing gratul iert
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mir ein Zeugnis davon gegeben
habt, wie schön diese Gemein-
schaft war.

Du bist den Menschen auf Au-
genhöhe begegnet. Und was
andere wollten, das hat uns ei-
gentl ich gar nicht gestört. Wie
zum Beispiel, als es noch ein
Verbot gab, dass Mädchen mi-
nistrieren durften. Und jetzt er-
warten wir den Bischof zur
Firmung, selbstverständl ich sind
da die Mädchen vorn dran. Der
Bischof kommt und gibt ihnen
die Hand: „Schön dass ihr da
seid“. Wir haben es einfach ge-
macht. Wir sind Kirche.

Und nicht nur in der eigenen
Pfarrei waren wir aktiv, wir ha-
ben mitgemacht, wenn in der

Stadt etwas passiert ist: Wir wa-
ren in den Partnerstädten von
Erlangen, in Stoke-on-Trent, in
Jena und in Wladimir in der rus-
sischen Gemeinde, wo wir ge-
spürt haben, dass wir die
Vergangenheit überwinden kön-
nen, dass wir aus Schwertern
Pflugscharen machen können.

Für die folgenden neun Jahre
hat man dich dann zum Provin-
zial gemacht. Du hast dich vor
al lem in die Missionsgebiete be-
geben, nach I ndien, nach Brasil i-
en und du warst dort angese-
hen. Wir haben Kirche einfach
gelebt. Neun Jahre hast du dort
gewirkt, viel leicht hätte es sonst
90 Jahre gebraucht, bis sich das
al les so weiter entwickelt hätte.

Dein Motto war: „Warum nicht“?
Es war dir ein Anl iegen, die I n-
halte des Glaubens unserer Kir-
che weiter zutragen. So entstand
die Idee, aus dem ehemaligen
I nternat das Bildungshaus Ma-
rianum zu errichten. Aus der
ganzen Region kamen Men-
schen, die dort auch ihren Glau-
ben vertieft haben. Es sollte
zeigen, was wir als Kirche bewir-
ken können. Dann, wie es oft in

der Kirche passiert, wurde dieses
Haus aufgelöst. Das war auch für
dich ein harter Schlag.

Du gingst zurück nach Heil ig
Kreuz. Das war für dich wieder
eine neue Möglichkeit, für den
Glauben zu wirken. Auch dieser
Weg war getragen von der Spiri-
tual ität des Karmel. Wir haben
heute gehört vom Propheten
El ias und am Mittwoch von Ma-
ria, unserer Patronin der Karme-
l iten: „Actio et Contemplatio“.

Pater Rudolf hält die Predigt.

Eucharistie mit den Ordensbrüdern

Pater Richard bedankt sich für die Glückwünsche.

Ehemalige und aktuel le Ministrantenschar rund
um P. Richard



Rückblick auf die Erstkommunion 2025

1 8 Mädchen und Jungen
feierten im Mai mit Pater Rudolf
Theiler ihre Erstkommunion in
Heil ig Kreuz. Gemeindereferent
Martin Ogiermann begleitete sie
und ihre Eltern während der
Vorbereitungszeit.

Dieses Durchsetzen, dieses Tun,
dieses sich Einsetzen, dieses lei-
denschaftl ich die Sache Gottes
Verkünden, das hast du so ge-
macht, dass Menschen immer
wieder begeistert sein konnten.

Ja, es gab auch manchen Tief-
schlag. Dann hat dich ein Engel
begleitet, der dir zeigte: „geh
weiter; mach das was du tust,
denn es steht unter dem Segen
Gottes. Du erreichst den Berg
Horeb. Du erreichst die Erfah-
rung mit diesem Gott“.
Das wünschen wir dir heute
ganz besonders. Da sagen wir
dir Danke für al l die Möglichkei-
ten, bei denen wir mit dir ins
Wasser gesprungen sind. Und

noch etwas: Der Berg Karmel ist
bekannt für seine schönen Blu-
men. Ja, du darfst dich darauf
freuen, dass auch du dort einen
wunderbaren Platz hast auf die-
sem Berg Karmel, in diesem Or-
den. Und wir wünschen dir, dass
du erfahren darfst, dass, das, was
du tust und was du getan hast,
auch seine Frucht bringt. Wir
wünschen dir, dass du immer
wieder auch spürst: Da gibt es
die Engel, die dich begleiten und
du darfst Blume des Karmel sein,
du darfst wirken! Und so wün-
sche ich dir, wünsche ich der
Gemeinde, wünsche ich al len,
dass wir diesen Segen, der durch
dich ausgegangen ist, auch wei-
terhin spüren dürfen. Deshalb

segne dich für die kommende
Zeit, segne unsere Gemeinde,
segne unsere Gemeinschaft der
uns l iebende Gott, der Vater, der
Sohn und der Heil ige Geist,
Amen.

Pater Rudolf Theiler OCarm

Die Predigt können Sie im Origi-
nal und in vol ler Länge auf
youtube abrufen unter:
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Gemeinde begleitet

Heilig Kreuz feiert die Feste, wie sie fallen …

Gemäß dem bekannten Sprich-
wort „Man soll die Feste feiern,
wie sie fallen“ lädt die Gemeinde
Heil ig Kreuz immer wieder viele
Menschen – auch über die eige-
ne Gemeinde hinaus – zu ver-
schiedenen Festen und Feier-
l ichkeiten ein. Besonders war dies
in den zurückliegenden Som-
mermonaten zu erleben.

Treffen für Ehejubilare
Da gab es zum einen das „Treffen
für Ehejubilare“, das mit einem
festl ichen Gottesdienst und ei-
ner besonderen musikal ischen
Gestaltung begann und seine
Fortsetzung schl ießl ich im Pfarr-
saal mit einem ausgezeichneten
Buffet fand. Bei den angeregten
Gesprächen der Jubelpaare stell -
te sich heraus, dass diese wirklich
aus allen Gemeinden des Erlan-
ger Südens kamen. So war bei
dieser Feier nicht nur viel Freude
und Dankbarkeit der Ehepaare
zu spüren, sondern auch eine
schöne Verbundenheit der Fei-
ernden über die Gemeindegren-
zen hinaus!

Ordensfest
Eine große Vielfalt der Gäste und
BesucherI nnen, die von überal l
herkamen, prägte auch das „Or-
densfest der Karmeliten“ im Jul i ,
das in diesem Jahr besonders
unter dem Zeichen des „50jähri-
gen Priesterjubiläums von P. Ri-
chard Winter“ stand. Nach dem
Festgottesdienst, den nicht nur
ein „gemischter Chor“ unter der
Leitung von Erich Staab, sondern

auch viele ehemalige Ministran-
tI nnen aus der Anfangszeit von
P. Richard in Heil ig Kreuz berei-
cherten, und in dem P. Rudolf
Theiler eine sehr ansprechende
und lebendige Festpredigt hielt,
nahm die Schlange der Gratul ie-

renden und das gemeinschaftl i-
che Feiern bei vielerlei Köstl ich-
keiten und herrl ichstem Son-
nenschein im I nnenhof von
Heil ig Kreuz nahezu kein Ende
…

Geburtstagsjubilare
Anfang August waren dann
schl ießl ich al le „Geburtstagsju-
bilare“ zu einem Gottesdienst
und Empfang nach Heil ig Kreuz
eingeladen. Viele haben sich

über diese Einladung ihrer Kir-
chengemeinde gefreut und sind
ihr auch gerne gefolgt. Unter
dem Motto „Glück ist … die klei-
nen Freuden auf unserem Weg
dankbar anzunehmen“ konnten
die Geburtstagskinder – auch

über Neunzigjährige wa-
ren dabei – auf viele Ereig-
nisse ihres Lebens
zurückblicken und Gott
Danke sagen für die ihnen
geschenkte Zeit. Dass der
Segen Gottes sie auch
weiterhin begleiten mö-
ge, stand am Ende dieses
Geburtstags-Festgottes-
dienstes und der entspre-
chenden Feierl ichkeit …

Wo Menschen eingeladen
sind und zusammenkom-
men, und miteinander ins
Gespräch kommen, wo
Menschen gemeinsam es-
sen und trinken, miteinan-
der feiern - da geschieht
Begegnung und Gemein-
schaft, da geschieht für
unser menschliches Mit-

einander Wesentliches, Wichtiges
und Wertvolles! Darauf weisen
nicht nur etl iche bibl ische Er-
zählungen hin, sondern das
braucht gerade auch unsere
heutige Zeit! Also freuen Sie sich
auf die nächsten Einladungen
von Heil ig Kreuz (oder auch an-
derer Gemeinden) – nicht zuletzt
auf die Einladung zum Gemein-
defest und auch zu jedem Got-
tesdienst am Sonntag!

Leo Klinger

Herzl ichen Glückwunsch, Pater Richard!



Wie Sie sehen können, geht un-
ser Bauvorhaben voran. Mehrere
Wochen lang wurde laut ge-
bohrt und gehämmert, damit
neue Räume entstehen können.

Vielen Dank
unseren Nach-
barn, die den
Lärm geduldig
ertragen ha-
ben. Ende Au-
gust wurden
die Funda-
mente für die
Erweiterung
nach Osten
gelegt, damit
der neue Ge-
meinderaum
Platz für uns
al le hat.

Die Kosten für den Umbau/Neu-
bau können nicht nur durch den
Zuschuss der Erzdiözese und die
angesparten Rücklagen finan-
ziert werden, sondern die Ge-

meinde muss auch einen Kredit
aufnehmen.

Kirchgeld = Spende für Ihre
Gemeinde
Deshalb bitten wir al le Gemein-
demitgl ieder wie jedes Jahr im
Herbst um das Kirchgeld, I hre
Spende unterstützt den Um-
bau/Neubau der Gemeinderäu-
me und kommt auch al len An-
geboten in der Gemeinde wie
Kinderkirche, Kunigundenstube,
Projektband, Gemeindefest ... zu
gute. Kirchgeld bleibt bei der
Gemeinde und kann ebenso wie
die Kirchensteuer, die in Bayern
8% der Lohnsteuer beträgt,
steuerl ich abgesetzt werden.

Gisela Glaeser

Umbau Pfarrhaus zu Gemeinderäumen

Sternsinger-Team sucht Nachfolger/Nachfolgerinnen

2025 - 48 Millionen!
Diese Summe haben die Stern-
singer 2025 bundesweit an den
Haustüren gesammelt, 1 3,7 Mio
davon in Bayern. Die Eltersdorfer
Sternsinger waren daran mit
über 6.500 € beteil igt, die sie an
drei Tagen um den Dreikönigs-
tag eingesammelt haben.
Die langjährigen Organisatoren
in Eltersdorf möchten ihre Tätig-
keit in jüngere Hände legen.
Noch einmal organisieren sie die

Aktion 2026, um NachfolgerI n-
nen einzuarbeiten. Deshalb hof-
fen sie und St. Kunigund, dass
sich einige jüngere (oder jung
gebliebene) Eltersdorfer mel-
den, um die Aktion weiterfüh-
ren. Es wäre sehr schade, wenn
die langjährige Sternsingerakti-
on, die in Eltersdorf als ökume-
nische Aktion der Gemeinden St.
Egidien und Kunigund durchge-
führt wird, verloren ginge. Das
Sternsingen ist die einzige Akti-

on, in der Kinder und Jugendl i-
che durch ihr Tätigwerden eine
große Summe Geld zum Wohl
anderer bedürftiger Kinder ein-
sammeln.

Interessenten melden sich bitte
telefonisch bei 01 73 1 3 48 766
oder mit einer Mail an
sternsinger-eltersdorf@gmx.de

Für das Sternsingerteam
Rudolf Mock

Fundamente für die Erweiterung nach Osten

Der Platz für den Kran wird vorbereitet. Al les, was nicht umgebaut wird, ist entfernt.
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Gemeinde begleitet

Rückblick Erstkommunion

Sechs lebhafte Jungs feierten am 1 . Juni ihre Erstkommunion. Herzl ichen Dank an die Mütter, die sich in den Vorbereitungs-
stunden eingebracht haben.

Jeden letzten Freitag im Monat
trifft sich der Frauenfreitag (Ort:
evangel isches Gemeindehaus
EGi in Eltersdorf, 1 9:30 Uhr).
Wir sind eine ökumenische
Frauengruppe und haben ein
buntes Programm. Viel Zeit ver-
bringen wir mit persönl ichen
Gesprächen rund ums Dorfge-
schehen, was gerade in der Fa-
mil ie oder bei uns selbst wichtig

ist, wie wir Ökumene leben kön-
nen. Wir lachen und trauern ge-
meinsam, stärken uns gegen-
seitig und genießen unser
Programm. Wir kochten ge-
meinsam, trafen uns zum Singen
in der Kirche, unternahmen ein
Geocaching und übten uns un-
ter Anleitung am Eltersdorfer
Fitnessparcour. I m Jul i ging es
mit dem Fahrrad an den Kanal

zum Singen bei Kerzenschein
und im September trafen wir
uns zur Jahresplanung.
Hast du Lust dabei zu sein? Dann
komm vorbei, im Oktober wird
uns Klaus Huber eine Einführung
in die "Systemische Aufstel-
lungsarbeit" geben .... schon mal
vormerken. Und im November
wird es adventl ich.

Eure Uschi Schirmer

Alles Gute für den Ruhestand, liebe Angelika!

Frauen-Frei-Tag

Unsere Pfarrsekretärin Angel ika
Meier verabschiedet sich in den
Ruhestand. Wir in St. Kunigund
bedanken uns ganz herzl ich für
ihren Einsatz im Pfarrbüro und
für ihr Engagement für die Ge-
meinde. I hre stets so freundl iche
Art wird uns in bester Erinne-
rung bleiben; sie war für die
Menschen, die zu ihr ins Büro
kamen, ganz präsent und ihnen
zugewandt. I hre Aufgaben hat
sie stets gewissenhaft und sehr
zuverlässig erfül lt. Was sie al les
am Laufen hielt, wurde uns erst
bewusst, als sie erkrankte. Wir
wünschen ihr für die Zukunft al-
les Gute, Gottes Segen und vor
al lem Gesundheit.

Für die Kirchenverwaltung
Gisela Glaeser und Matthias Bankmann

Denken heißt danken. Als ich am
7. Januar 201 3 im Pfarrbüro an-
gefangen habe, dachte ich: "Was
kommt da jetzt wohl Neues auf
Dich zu?" Ich habe in den Jahren
im Büro viele Menschen kennen
gelernt und persönl iche Kontak-
te geknüpft. Für diese schöne
Zeit möchte ich mich nun bei al-
len bedanken. Ich freue mich
auch in Zukunft über Gespräche
miteinander.
Herzl iche Grüße

I hre Angel ika Meier

Krippenspieler gesucht!

Auch in diesem Jahr sol l es wie-
der unser Krippenspiel in St. Ku-
nigund geben! Erste Planungen
laufen bereits. Wie übl ich, sind
al le Kinder ab der 1 . Klasse und
Jugendl iche herzl ich zum Mit-
spielen und Mitsingen eingela-
den!
Die Anmeldezettel werden vor-
aussichtl ich in der ersten Okto-
berwoche über die Grundschule
Eltersdorf verteilt und stehen
dann auch auf der Homepage St.
Kunigund zum Download bereit.
Wir freuen uns auf viele begeis-
terte Mitspieler und Chorsänger!

Ulrike und Hubert Kaps



Pfarrgemeinderatswahl 2026

I n der Erzdiözese Bamberg wer-
den auf den kirchl ichen Ebenen
der Pfarreien, der Seelsorgebe-
reiche und der Erzdiözese Räte
der Mitverantwortung einge-
richtet. I n den Räten arbeiten
Ehren- und Hauptamtl iche ver-
trauensvol l zusammen. Gemein-
sam tragen, gestalten und
verantworten sie das Leben der
Kirche und verwirkl ichen so de-
ren Sendung.
Sie tun dies im Sinne der Be-
schlüsse des Zweiten Vatikani-
schen Konzils und der Gemein-
samen Synode der Bistümer in
der Bundesrepublik Deutschland
und im Rahmen des geltenden
kirchl ichen Rechts.

Al le vier Jahre werden die Räte
neu konstituiert, die nächste
Wahl findet am 1 . März 2026
statt.

Caritas-Sammlung Herbst 2025

Liebe Unterstützerinnen, l iebe
Unterstützer,
mit der Caritas-Herbstsammlung
2025 wird die langjährige Tradi-
tion der Sol idarität und H ilfe für
Bedürftige in unserer Gesel l-
schaft fortgesetzt. I n einer Zeit,
die von massiven politischen,
wirtschaftl ichen und sozialen
Herausforderungen geprägt ist,
unter denen insbesondere jene
großen und kleinen Menschen
in Not ganz besonders zu leiden
haben, ist es wichtiger denn je,
einander beizustehen. Beweisen
wir auch in diesem Herbst unse-
ren Mitmenschen, die Unter-
stützung und H ilfe dringend
benötigen: Wir sehen Euch und
lassen Euch nicht al leine.

Türen öffnen und offen halten
Dazu passt auch unsere diesjäh-
rige Jahreskampagne. Sie steht
unter dem Motto: "Da kann ja je-
der kommen. Caritas öffnet Tü-

ren." Dieses Leit-
motiv unter-
streicht unser
Selbstverständnis,
al len Menschen
unabhängig von
ihrer Herkunft
oder ihrem sozia-
len Status mit of-
fenen Armen zu
begegnen, indem
wir die Türen zu
Hilfsangeboten für
alle Menschen in
Not nicht nur öff-
nen, sondern die-
se auch dauerhaft offen halten.

Caritas hilft mit konkreten An-
geboten
Vor diesem Hintergrund ist die
Caritas-Herbstsammlung 2025
eine gute Gelegenheit für uns al-
le, gemeinsam Großes zu bewir-
ken. Jahr für Jahr ermöglichen
Ihre großzügigen Spenden es

Der Pfarrgemeinderat
Für jede Pfarrei ist ein Pfarrge-
meinderat einzurichten. Der
Pfarrgemeinderat trägt als Ver-
tretung der Kathol ikinnen und
Kathol iken zusammen mit dem
Pastoralteam des Seelsorgebe-
reichs Verantwortung für den
kirchl ichen Auftrag in der Pfarrei.
Sein Wirken ist sowohl auf das

Leben der Kirche wie auch auf
gesel lschaftl iche Vorgänge und
Entwicklungen in der Pfarrei ge-
richtet.
• ist Gesicht und Stimme der

Pfarrgemeinde.
• beobachtet, was in der Kirche

passiert.
• möchte das Leben und die

Pol itik in I hrem Ort mitgestal-
ten.

• entscheidet bei al len wichti-
gen Fragen der Pfarrgemein-
de mit.

• überlegt, wie er Menschen
helfen kann.

• ist eine tol le Gemeinschaft
von vielen Menschen mit glei-
chen Zielen.

Geschäftsstel le des Diözesanrats
www.pfarrgemeinderatswahl-bamberg.de

Mitbestimmen und Verantwortung übernehmen
© Diözesanrat

uns, bedürftige
Familien zu un-
terstützen, Men-
schen in existen-
ziel len Notsitua-
tionen beizu-
stehen und ih-
nen neue Per-
spektiven zu
eröffnen. Auch
und insbesonde-
re durch Ihre Hil-
fe ist die Caritas
seit Jahren in der
Lage, konkrete
Angebote etwa

in den Bereichen Wohnungslo-
senhilfe, Sozialberatung, Kinder-
und Jugendhilfe sowie Pflege
und Betreuung älterer Menschen
auf die Beine zu stellen. Das ist
ein elementarer Baustein, weil
die Caritas damit eine unver-
zichtbare Ergänzungsfunktion im
Sozialstaat übernimmt.

Caritasverband für die Erzdiözese Bamberg e.V.
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Mit dem Leitwort "Stärke, was
dich trägt." ist die diesjährige
Diaspora-Aktion eine Einladung,
sich einmal bewusst als Einzel-
person und in der Gemeinschaft
Zeit zur Reflexion über die Fun-
damente des Lebens und des
Glaubens zu nehmen. Damit
verbunden sind wir auch aufge-
fordert, unsere Beziehung zu
Gott und zu unseren Mit-
menschen zu pflegen sowie un-
sere (Glaubens-) Identität zu
stärken.
Eines der großen Anliegen der
Arbeit des Bonifatiuswerkes ist
es, dass wir uns als Christinnen
und Christen gegenseitig zu so-
l idarischem Handeln und mis-
sionarischem Zeugnis ermu-

"Stärke, was dich trägt." - Diasporasonntag, 1 6. November

„Hoffnung lässt nicht zugrunde gehen“ (Röm 5,5) - Sonntag der Weltmission, 26. Oktober

Wenn wir am diesjährigen
Sonntag der Weltmission am 26.
Oktober zur Sol idarität mit un-
seren Schwestern und Brüdern
weltweit aufrufen, lenken wir
den Bl ick auf die Menschen-
rechtslage in den Phil ippinen;
denn diese ist auch nach Jahren
der Diktatur und Präsident Du-
tertes blutigem Anti-Drogen-
Krieg besorgniserregend! Die
Gesel lschaft ist zerrüttet durch
Armut, Gewalt und Drogen,
durch Missachtung der Kinder-
rechte, durch Einschränkungen
der Pressefreiheit und politische
Repressionen. Auf dem Land
kommt es oft zu Landraub und
blutigen Auseinandersetzungen
mit der indigenen Bevölkerung.
Trotz internationaler Aufmerk-
samkeit – zuletzt durch die
Überstel lung des Ex-Präsidenten
Rodrigo Duterte nach Den Haag
– bleibt die Situation ange-
spannt und erfordert dringende
Maßnahmen zum Schutz der
Menschenrechte.
Es ist daher ein starkes Zeichen
der Hoffnung, dass mutige Frau-

en und Männer im Dienst der
Kirche als Priester, Ordensleute
und Gläubige aus ihrer christl i-
chen Hoffnung heraus zur Stim-
me der Entrechteten werden.
Sie sind es, die sich für pol itisch
Verfolgte einsetzen, Menschen-
rechtsverletzungen dokumen-

tieren und zu Gerechtigkeit
mahnen. Sie sind es auch,
die den Kindesschutz voran-
treiben, für die Rechte sexu-
el l missbrauchter Mädchen
eintreten und ihre Würde
achten. Letztl ich ist es der
I nitiative kirchl icher Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter
zu verdanken, dass Rel igi-
onsgemeinschaften aufein-
ander zugehen und zu
friedl ichen Lösungen im
Streit um das Land kommen.
Damit werden sie uns wie-
derum zu Vorbildern im
Glauben und zu Missionaren
der Hoffnung.
Lassen wir nicht nach, darin
zu Missionaren der Hoff-
nung zu werden und unser
gemeinsam bewohntes

Haus, diese Erde, im Lichte der
Hoffnung Christi zu gestalten!
Für al l I hre Unterstützung durch
Gebet und Spende darf ich I h-
nen ein herzl iches Vergelt’s Gott
sagen!

Msgr. Wolfgang Huber
Präsident von missio München

tigen – insbesondere in an-
ders- oder nicht gläubigen
Umfeldern. „Stärke, was dich
trägt.“ erinnert zudem daran,
dass Glaube und Beziehun-
gen nur dann tragen können,
wenn sie selbst immer wie-
der bekräftigt und genährt
werden.

© Bonifatiuswerk der deutschen Kathol iken
e. V.



50 Jahre Kindergarten

Liebe Gemeinde, dieses Jahr
stand unser Maifest unter einem
ganz feierl ichen und besonde-
ren Motto, denn wir durften den
50. Geburtstag des Kindergar-
tens und zusätzl ich noch den 1 0.
Geburtstag unserer Krippe fei-
ern!! Ein Jubiläumsfest… und es
regnete!

Herzlichen Glückwunsch, Kinderhaus

Doch selbst der Regen konnte
diesem Ereignis nicht die Stim-
mung verderben, denn das Fest
wurde zu einem wunderbaren
Jubiläumsfest. Wir begannen mit
einem sehr schönen, wertschät-
zenden und mit Überraschun-
gen gefül lten Gottesdienst.
Das gesamte Kinderhaus erhielt

Geburtstagsgeschenke
von unserer Elternschaft
und unserem Förderver-
ein. Herzl iche Grußworte
kamen ebenfal ls vom El-
ternbeirat, der Kirchen-
verwaltung und dem
Pfarrgemeinderat.

Anschl ießend begrüßten
wir unsere Gäste im Kin-
dergarten-Garten, der
unter einem Dach aus
Sonnenschirmen und Pa-
vil lons bestand. Kul ina-
risch konnte man sich
Leckereien vom Gril l ho-
len, sich durch das her-
vorragende Kuchenbuffet
testen und sich durch
unsere Tennenloher Eis-
diele mit Eis und Kaffee
verwöhnen lassen.

Die Kinder durchl iefen sowohl
im Kindergarten als auch in der
Krippe verschiedene Spielstatio-
nen, beteil igten sich an einem
Quiz und auch der Sandkasten
war mit den darin verbuddelten
Schätzen stark frequentiert.
I m Flur hingen Plakate, die die
H istorie der Häuser aufzeigten
und manch einer hat sich darauf
sogar wiedererkannt.
Uns hat es sehr gefreut, dass so
viele Gäste kamen, die sowohl
als Kinder, als Eltern oder als
ehemalige Kol leginnen mit den
Häusern in Verbindung standen.
Es herrschte ein reger Aus-
tausch, Wiedersehensfreude und
ein fröhl iches Miteinander. Es
war ein rundum gelungenes
Fest! Wir bedanken uns bei al len,
die zu diesem besonderen Er-
eignis beitragen haben. DANKE!

Viele Grüße,
Katrin Leimeister

Kinderhausleitung

Das Kinderhaus Tennenlohe ist
ein wichtiger Teil unserer Kir-
chengemeinde der „Heil igen Fa-
mil ie“. Ich bezeichne es gerne als
unser Flaggschiff; es ist mindes-
tens so bekannt wie die Kirche
mit dem großen Dach über ihrer
„Pfarrfamil ie“.

Als vor gut 50 Jahren das Projekt
Kinderhaus von Pfarrer Knött ins
Leben gerufen wurde, ahnte
noch niemand, wie sehr es sich
entwickeln würde. Vor 1 0 Jahren
ist dann auch die Kinderkrippe
dazugekommen. Kindergarten
und Krippe sind in Tennenlohe
zu einem gesel lschaftl ich rele-
vanten Baustein für Famil ien

und Kinder im Ort gewor-
den. Die Häuser sind ein
„Hort“ der Fürsorge und eine
Einrichtung für die pädago-
gische Begleitung der Kinder
und ihrer Eltern. Besonders
wichtig ist uns, dass al le dort
herzl ich wil lkommen sind.
Der Mensch steht dabei im
Mittelpunkt und gar nicht so
sehr seine Herkunft oder Re-
l igion. Die Kinder sol len
wachsen, blühen und be-
greifen und ihren Weg ins
Leben finden.
Dass das so gut gel ingt, ver-
dankt das Kinderhaus dem
tol len Team von Erzieherin-
nen, Erziehern und Kinder-
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Gemeinde begleitet

pflegerinnen. Ein besonderer
Dank dabei geht an Frau Katrin
Leimeister, die unsere Einrich-

Erstkommunion 2025

1 3 Mädchen und Jungen der Hl.
Famil ie erlebten am 1 8. Mai
einen besonderen Tag: sie feier-
ten ihre Erstkommunion. Mit ei-
nem festl ichen Gottesdienst mit
Pater Richard und Gemeindere-
ferent Martin Ogiermann be-
gann dieser besondere Tag. Wir
wünschen den Kindern, dass
dieser Tag noch lange in ihrer
Erinnerung bleibt.

tung taff, zielführend und mit
ganz viel Herzblut leitet.
Als Kirchenverwaltung unter-
stützen wir die Arbeit, indem wir
den nötigen Rahmen bereiten,
erhalten und immer wieder neu
zukunftsfähig machen. So freu-
en wir uns über die beiden Jubi-
läen und wünschen weiterhin
viel Erfolg!

Für die Kirchenstiftung
Matthias Bankmann, Pastoralreferent



Vertauschte Rollen

Sommerfest 2025 - der Rückblick

Wie gewohnt fand im Jul i unser
al l jährl iches Sommerfest statt.
Der Festgottesdienst wurde von
den Kindergarten-Kindern und
der Seband mitgestaltet. Nach
dem Gottesdienst ging es bei
gutem Wetter mit Spieleange-
boten für die Kinder seitens der
Pfadfinder und der Ministranten
und einer Hüpfburg, die beson-
ders die Kinder anzog, weiter.
Kindergarten-Eltern boten eine
Tombola an und dank der Ku-
chen- und Salat-Spenden und

der tat-
kräftigen
Unter-
stützung
der Pfad-
finder am
Gril l , war
auch für
das leibl i-

che Wohl gesorgt. Das Sommer-
fest endete nach alter Tradition
mit einem Konzert des Gospel-
chores. Es wurde mit viel Ap-
plaus belohnt und sorgte für
einen schönen Abschluss des
Festes.

Franziska Diepolder

Haben Sie am 27. Jul i den Got-
tesdienst besucht? Dann haben
Sie sich viel leicht verwundert
die Augen gerieben: Die ge-
wohnten Wortgottesdienst-Lei-
terinnen und -Leiter der

Gemeinde saßen auf den Minis-
tranten-Plätzen und die Minis-
trantinnen und Ministranten
hatten die Leitung des Gottes-
dienstes übernommen. Von ih-
nen stammten die Auswahl der

Lieder, die Gebete und die
Gedanken zum Evangel i-
um. Ungewohnt – aber
nicht weniger gehaltvol l .
Mit viel Engagement und
Glaubwürdigkeit haben
sie den Gottesdienst ge-
staltet; bei den Besuchern
kam das recht gut an und
die Ministranten selbst
hatten viel Freude bei der
Vorbereitung. Selbst an
der Orgel begleitete eine
ehemalige Ministrantin
den Gottesdienst musika-
l isch. Ich freue mich schon
auf einen weiteren Got-

tesdienst dieser Art.

Günter Nüsslein
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Christoph Lippert – der neue Chorleiter von St. Marien stellt sich vor

Die Kirchengemeinde St. Peter
und Paul / St. Marien kenne ich
schon seit Jahrzehnten. Erste
Kontakte verdanke ich meinem
alten Freund Georg Friedrich.
Unter seiner Leitung habe ich
bei einigen Auftritten des Kir-
chenchors mitsingen dürfen.
Und Georg hat mich unterstützt,
wenn ich als Leiter der Sing-
gruppe der Egerländer Gmoi
Herzogenaurach seine H ilfe ge-
braucht habe.
Seit unserer Jugend sind meine
Frau und ich begeisterte Chor-
sänger. Seit 40 Jahren leben wir
in Herzogenaurach und haben
mit Chören wie St. Sebald Erlan-
gen, Palestrina-Chor Nürnberg
und Franconia Vocal is herrl iche
Konzerte und spannende Chor-
reisen miterleben können.
Vor 20 Jahren habe ich meine
Ausbildung zum ehrenamtl ichen
Kirchenmusiker („C-Musiker“)
abgeschlossen und bin seitdem
als Chorleiter aktiv. Meinen ers-
ten Kirchenchor in Veitsbronn

Gemeinde begleitet

habe ich nach neun Jahren blu-
tenden Herzens abgeben müs-
sen, weil eine berufl iche
Herausforderung mich meine
letzten fünf Berufsjahre in Mün-
chen gebunden hat.
Nun bin ich seit sechs Jahren
Rentner und kann mich seitdem
wieder stärker auf das Chorlei-
ten und Orgelspielen konzen-
trieren. Dass sich nun die
Möglichkeit aufgetan hat, aus-
gerechnet bei I hnen tätig zu
werden, freut mich ganz beson-
ders. Auch meine Frau kommt
gerne mit. Den Chor erlebe ich
als eine schöne Gemeinschaft.
Ich freue mich sehr über das
nette Beisammensein in den
Proben, auf schöne Gottes-
dienste und Konzerte und auf
gemeinsame Erlebnisse.
Was mich sonst noch beschäf-
tigt? Wichtig sind mir meine su-
detendeutschen Wurzeln, die ich
in der Ackermann-Gemeinde
sowie als Kreisvorsitzender von
Sudetendeutscher Landsmann-

schaft und Bund der Vertriebe-
nen pflege. Und die Famil ie l iegt
meiner Frau und mir natürl ich
am Herzen. Die Betreuung der
pflegebedürftigen Schwieger-
mutter fordert uns, und die Kon-
takte zu unseren vier Kindern
und 1 3 Enkeln sind uns eine
große Freude.

Christoph Lippert

Wir freuen uns sehr, Christoph
Lippert und - als Mitsängerin -
seine Frau Uschi bei uns begrü-
ßen zu dürfen. Seit Mai singen
wir nun zusammen und es ist
richtig schön! Unser nächster
Auftritt wird am Sonntag, 1 2.
Oktober in Eltersdorf sein, ge-
meinsam mit dem Tennenloher
Chor.
Viel leicht haben Sie ja Lust, bei
uns in einer schönen Gemein-
schaft mitzusingen? Den wö-
chentl ichen Probentermin ha-
ben wir von Montag auf Don-
nerstag verlegt, wir proben also
jetzt übl icherweise jeden Don-
nerstag außerhalb der Schulferi-
en von 1 9:30 bis 21 :00 Uhr im
Pfarrsaal von St. Marien, An der
Lauseiche 3. Der Pfarrsaal befin-
det sich neben der Kirche St.
Marien, Eingang Kinderhort und

dann l inks. Schauen Sie doch
einfach mal unverbindl ich vor-
bei! Gerne können Sie sich auch
vorher bei mir telefonisch infor-
mieren (091 31 /651 09).
Wir freuen uns auf Sie, denn: ge-
meinsames Singen verbindet, ist
gesundheitsfördernd und macht
Spaß!

Peter Hofmann

Neuer Chorleiter, neue Probenzeit Danke für das Gemeindefest

Am 1 9. Jul i fand das ökumeni-
sche Gemeindefest an der Laus-
eiche statt. Ab 1 6:00 Uhr bot der
Kinderhort mit Frau Annette
Rohner Kaffee und Kuchen an.
Um 1 8:00 Uhr predigte in der
Vorabendmesse Miriam Dörge.
Die Organisatoren boten Brote,
Gegril l tes und vegetarisches
Chil i an. Bei Anbruch der Dun-
kelheit löste sich die Feier lang-
sam auf.
Herzl ichen Dank dem Organisa-
tionsteam.

Bitte notieren :
Donnerstag, 4. Dezember, 1 4:00
Uhr Senioren-Geburtstagskaffee
mit Andacht
Montag, 8. Dezember, 1 4:30 Uhr
Gemütl iches Miteinander



Kräuterbuschen für Mariä
Himmelfahrt
Am 1 4. August trafen sich Frau-
en aus der evangel ischen, or-
thodoxen und kathol ischen
Gemeinde im Garten bei Rita

Redel, um gemeinsam Kräuter-
sträußchen für den Festtag Ma-
ria H immelfahrt zu binden. Die
Blumen und Kräuter hatten sie
vorher auf Wiesen, Fluren und in
den Gärten gesammelt. Traditio-
nel l enthält jedes Sträußchen
mindestens sieben Kräuter. Bei
uns sol l die Tradition des Bin-

Rund um den Kirchturm

Ein Kindergartenjahr ging zu En-
de, ein neues hat begonnen.
Die letzten Wochen des alten
Kindergartenjahres waren ge-
prägt von dem bevorstehenden
Abschied unserer ca. 40 Vor-
schulkinder. Wunderschöne
Ausflüge zum Walderlebniszen-
trum, zum I mker, zum Erfah-
rungsfeld der Sinne, zur Kinder-
und Jugendfarm, zum Botani-
schen Garten, der Besuch in un-
serer Grundschule Brucker
Lache, ein tol ler Spielenachmit-
tag mit dem Seniorenkreis "Ge-
mütl iches Miteinander", der
Besuch der Verkehrspol izei, das
Übernachtungsfest und schl ieß-
l ich die Abschiedsfeiern mit tra-
ditionel lem "Rausschmiss" aus
dem Kindergarten führten dazu,
dass die Zeit schnel l verflog.
Ein unvergessl iches Erlebnis und
absolutes H ighl ight für al le un-
sere Kinder bot sich am 1 5. Jul i .

Aus dem Kindergarten

Wir genossen das Gastspiel des
Berl iner Kindertheaters "Coq Au
Vin", das uns mit ganz viel Witz
und Magie eine ganze Stunde in
seinen Bann zog.
Für unsere Eltern gab es im Juni
noch einen sehr interessanten
und sehr gut besuchten Eltern-
vortrag: "Muss ich denn al les
1 00mal sagen?" Die "neuen" El-
tern luden wir Ende Juni zu ei-
nem ersten Elternabend ein und
das Engagement unseres Eltern-
beirates feierten wir, wie jedes
Jahr im Jul i , mit einem abschl ie-
ßenden Gril lfest.
Nach Tränen und Umarmungen
zum Abschied vieler vertrauter
und l ieb gewonnener Men-
schen, bl icken wir nach vorn.

Wir begrüßen unsere ca. 40
"neuen" Kinder mit ihren Famil i-
en und haben uns, neben einem
sehr informativen Erste-H ilfe-

Kurs, in den drei Planungstagen
schon wieder viele Gedanken für
die bevorstehenden Wochen
und Monate gemacht. Wir freu-
en uns auf eine spannende Zeit
der Eingewöhnung und des
Kennenlernens, eingebettet in
die eindrucksvol le Stimmung
des Herbstes mit Erntedank und
dem Fest des Heil igen Martin.

Roswitha Blatterspiel

dens der Kräuterbuschen wei-
tergepflegt werden.

Rita Redel

Gemütliches Miteinander
Unser Gemütl iches Miteinander
im August fand wieder einmal
im Cafe Roncal l i statt. Dafür tra-
fen wir uns am Parkplatz vor
dem Pfarrzentrum, um zu ent-
scheiden, wer per „Taxi“ (mit H.
Gubo), per Rad oder zu Fuß das
Ziel erreichen wil l . Fast al le
machten sich zu Fuß auf den
Weg durch die Brucker Lache,
wo wir in der sommerl ichen
Wärme auch genug Schatten
fanden.
I m Cafe des I nnenhofes war für
uns ein luftiger, gemütl icher
Platz vorbereitet und bald fand
jede/r einen leckeren selbst ge-
backenen Kuchen im Angebot,
mit dem uns Frau Graser erfreu-
te, zusammen mit Kaffee,
Cappuccino oder erfrischendem
Eiskaffee. Anregende Gespräche

l ießen die Runde in richtig schö-
ne Stimmung kommen und al le
waren rundum zufrieden – auch
mit der sehr aufmerksamen und
freundl ichen Servicekraft.

Wir beschlossen den heiteren
Nachmittag mit einer kurzen
besinnl ichen Geschichte. An-
schl ießend machten wir uns ge-
stärkt, gut gelaunt und munter
plaudernd wieder auf den
Heimweg durch „unseren“ Wald.

Rita Neisberger

Für unsere Kinderkrippe suchen
wir ab sofort eine Pädagogische
Fach- oder Ergänzungskraft mit
einer Wochenarbeitszeit von 30
Stunden.
Nähere Informationen bei Ro-
switha Blatterspiel,
Tel. 09131/6 58 28
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Teilen verbindet ‐ Sankt Martin gegen Mobbing: eine Geschichte



Oktober

Mi/Sa 1 .1 0.-4.1 0. Hl. Kreuz

Studienfahrt Famil ienkreis I I :
Freiburg-Straßburg-Colmar

Mi 1 .1 0. 20:00 Hl. Familie

Tanz-Treff
Do 2.1 0. 1 4:30 Hl. Familie

Seniorenclub: Das Gründlacher Moor.
Filmvortrag von J. Langer

Do 2.1 0. 1 9:00 Hl. Kreuz

Kreuzbund Bamberg: Treffen für Suchtkranke
und deren Angehörige in der
Begegnungsstätte

Fr 3.1 0. 1 8:30 Hl. Kreuz

Gottesdienst der JohannesAkademie
Fr 3.1 0. 1 5:00 Hl. Kreuz

JohannesAkademie: "Gott, du hilfst Menschen
und Tieren" - Die ökumenische I nitative "Zeit
der Schöpfung"

So 5.1 0. 09:30 St. Kunigund

Famil iengottesdienst zum Erntedankfest mit
der Projektband

Mo 6.1 0. 20:00 Hl. Kreuz

Meditatives Tanzen
Do 9.1 0. Hl. Familie

Seniorenclub: Ausflug zum Kloster Speinshart
(Oberpfalz)

Sa/So 1 1 .1 0.-1 2.1 0. Hl. Kreuz

Kaffee- und Teeverkauf
Sa 1 1 .1 0. 1 6:00 Hl. Kreuz

Bücherei: Heinrich VI I I . und seine 6 Frauen -
szenische Theatervorlesung mit Lichtbildern

Sa 1 1 .1 0. 1 9:30 Hl. Kreuz

Gesprächskreis "Leitbild"
So 1 2.1 0. 1 0:00 St. Kunigund

Kinderkirche
Mo 1 3.1 0. 1 4:30 St. Marien

Gemütl iches Miteinander
Do 1 6.1 0. 1 4:30 Hl. Familie

Seniorenclub: Ökumenischer Nachmittag:
Erinnerungen an Theodor Fontane

Sa 1 8.1 0. 09:00 St. Kunigund

Second-Hand-Basar in den
Kindertagesstätten

Sa 1 8.1 0. 1 5:00 Hl. Kreuz

Kinderrosenkranz
Mo 20.1 0. 20:00 Hl. Kreuz

Meditatives Tanzen

Do 23.1 0. 1 4:30 Hl. Familie

Seniorenclub: Der Herbst ist da. Lieder singen
mit Martha Hayen

So 26.1 0. 09:30 Hl. Familie

Gottesdienst zur Kirchweih mit dem
Kirchenchor

So 26.1 0. 1 0:00 Hl. Kreuz

Verkauf von Produkten aus Palästina
So 26.1 0. 1 6:00 St. Marien

Albrecht-Dürer-Symphoniker: Herbstkonzert
Mi 29.1 0. 1 4:30 Hl. Kreuz

Seniorennachmittag
Mi 29.1 0. 20:1 5 Hl. Familie

Spiele-Treff – KEB
Do 30.1 0. 1 4:30 Hl. Familie

Seniorenclub: Sitzgymnastik mit U. Hertlein
Fr 31 .1 0. 1 9:30 St. Kunigund

Frauen-Frei-Tag: Klaus Huber: "Systemisches
Arbeiten – ein Einbl ick in die
Aufstel lungsarbeit"

November

Sa 1 .1 1 . 09:00 Hl. Kreuz

Gottesdienst Al lerheil igen
Sa 1 .1 1 . 1 4:00 Hl. Kreuz

Friedhofsgang Zentralfriedhof
Sa 1 .1 1 . 1 4:30 St. Peter & Paul

Friedhofsgang Bruck
Sa 1 .1 1 . 1 4:30 Hl. Familie

Gräbersegnung Tennenlohe
Sa 1 .1 1 . 1 4:30 St. Kunigund

Gräbersegnung im Eltersdorfer Friedhof
Sa 1 .1 1 . 1 8:30 Hl. Kreuz

Gottesdienst für al le Verstorbenen des letzten
Jahres

Mi 5.1 1 . 20:00 Hl. Familie

Tanz-Treff
Sa/So 8.1 1 .-9.1 1 . Hl. Kreuz

Kaffee- und Teeverkauf
So 9.1 1 . 1 0:30 Hl. Familie

Die Pfadfinder laden die Gemeinde zum
Brunch ein

Mo 1 0.1 1 . 1 4:30 St. Marien

Gemütl iches Miteinander
Mo 1 0.1 1 . 20:00 Hl. Kreuz

Meditatives Tanzen
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Di 1 1 .1 1 . 1 5:00 Hl. Kreuz

JohannesAkademie: "Was ihr einem der
Geringsten tut … - Heil iger Martin - einst und
heute"

Mi 1 2.1 1 . 1 9:00 St. Bonifaz

Quo vadis, Seelsorgebereich Erlangen?
Do 1 3.1 1 . 1 4:30 Hl. Familie

Seniorenclub: St. Martin mit dem Kinderhaus
Fr 1 4.1 1 . 1 7:00 St. Kunigund

Kindertagesstätten: St. Martin
Sa 1 5.1 1 . Hl. Familie

Herbstbasar der Tennenloher Kindergärten
und der Grundschule

So 1 6.1 1 . 1 6:00 Hl. Kreuz

Bücherei: "Der Fal l N ietzsche" - Vortrag von
Johannes Wilkes

So 1 6.1 1 . 1 7:00 St. Kunigund

Kinderkirche: St. Martin
Do 20.1 1 . 1 4:30 Hl. Familie

Seniorenclub: Bingo

Sa 22.1 1 . 1 6:00 Hl. Kreuz

Bücherei: Fi lmvorführung Chiara Lubich
So 23.1 1 . 1 4:00 Hl. Kreuz

WiBraPhon, Sinfonische Bläsermusik: Der
Atem des Klanges

Mo 24.1 1 . 20:00 Hl. Kreuz

Meditatives Tanzen
Mi 26.1 1 . 1 4:30 Hl. Kreuz

Seniorennachmittag
Mi 26.1 1 . 20:1 5 Hl. Familie

Spiele-Treff – KEB
Fr 28.1 1 . 1 9:30 St. Kunigund

Frauen-Frei-Tag
So 30.1 1 . 09:30 St. Kunigund

Famil iengottesdienst 1 . Advent mit
Kindergarten und Projektband

So 30.1 1 . 1 1 :00 Hl. Kreuz

Famil iengottesdienst 1 . Advent

Vorbild der Nächstenliebe – und mehr

El isabeth von Thüringen
(1 207–1 231 ) lebte vor acht
Jahrhunderten, wurde nur
24 Jahre alt und ist noch
heute in al ler Munde. Sie
war eine Frau, die Spielbal l
in den politischen und rel i-
giösen Kämpfen und I ntri-
gen des 1 3. Jahrhunderts
war, mit der jongl iert wurde
in den Auseinandersetzun-
gen zwischen Kaiser und
Papst (Papst I nnozenz I I I .
beeinflusste ihre Eheschl ie-
ßung mit der Thüringer
Landgrafenfamil ie), zwi-
schen Staufern und Welfen,
die als Pfand galt in einem
politischen Bündnis zwi-
schen Thüringer Landgra-
fen und bayerischen Her-
zögen. Eine Frau, die Armen
Brot reichte, Kranke behan-
delte, für Notleidende da war,
die aber auch Königstochter und
Thüringer Landgräfin war.
Viel leicht skizzieren die zahlrei-
chen Legenden und Wunderge-
schichten, die über sie erzählt
werden, am ehesten, warum sie
bis heute eine Sinnfluencerin ist:

Ein Aussätziger, den Elisabeth zur
Pflege in ihr Bett hatte legen las-
sen, wurde von ihrer Verwandt-
schaft, die Elisabeths Näch-
stenliebe kritisch betrachtete,
aufgedeckt, doch statt El isabeth
zu ertappen, wurde das Bild des
Gekreuzigten gesehen.

Als El isabeth in einem schl im-
men Hungerjahr al les verfüg-
bare Korn austeilen l ieß und
auch staatl iche Gelder ein-
setzte, wurde sie wieder hef-
tig angefeindet – da fül lten
sich al le Kammern wieder mit
Korn. Die bekannteste Legen-
de ist das sogenannte „Ro-
senwunder“, bei dem sich ein
Korb vol l Brot in Rosen ver-
wandelte.
Doch gerade dieses Wunder
ist weder in der Lebensbe-
schreibung El isabeths noch in
den großen Legendensamm-
lungen verzeichnet. Doch das
tut der Bedeutung El isabeths
keinen Abbruch. Schon vor
800 Jahren war sie eine Frau,
die es im Mittelalter wagte,
nach eigenen Überzeugun-
gen zu leben und die sich von

Standes- und politischen Zwän-
gen befreite.

Bild: Peter Kane
I mage Online



St. Peter und Paul / St. Marien, Bruck
An der Lauseiche 1

E-Mail : ssb.erlangen@erzbistum-bamberg.de,
Betreff: St. Peter und Paul
Öffnungszeiten Pfarrbüro:
Di 1 0:00 - 1 2:00, Do 1 4:00 - 1 8:00

Pfarrbüro Dr. Ol iver Kirch 94 309-75
Pfarrvikar P. Sunny John OCarm 94 309-51
in Notfäl len 01 60 7862 962
Pastoralreferent Matthias Bankmann 94 309-52
Kindergarten Roswitha Blatterspiel 6 58 28
Kinderhort Annette Rohner 6 33 27

Pfarrgemeinderat C. Graßmann 01 60/8005376
Projektband I na Gürsching 4 80 40 00
Kindergottesdienst Maria C. Stoppa 01 76/352941 85
Kirchenchor Dr. Peter Hofmann 6 51 09
Umweltmanagement Wolfgang Singer 6 36 95
Seniorenbesuche Rita Redel 6 53 40

Rita Neisberger 6 78 65
I nge Lang

Pfadfinder Benedikt Graßmann
dpsg.stamm.st.marien@gmail .com

Heilige Familie, Tennenlohe
Saidelsteig 33a

E-Mail : ssb.erlangen@erzbistum-bamberg.de,
Betreff: Heil ige Famil ie
Öffnungszeiten Pfarrbüro:
Do 8:00-1 1 :30; 1 4:00-1 6:00

Pfarrbüro Waltraud Feis 94 309-80
Pfarrvikar P. Sunny John OCarm 94 309-51
in Notfäl len 01 60 7862 962
Pastoralreferent Matthias Bankmann 94 309-52
Kinderhaus Katrin Leimeister 60 29 1 7

Pfarrgemeinderat Artur Laksa 40 74 79
Ministranten Nadine Kürzdörfer 01 74/9342737
Kindergottesdienst Regina Laksa 40 74 79
Kirchenchor Erich Staab 9 70 79 1 9
Gospelchor Dr. Günther Leyh 94 309-80
Mandolinenkreis Anita Nüßlein 60 27 73
Seniorenclub I nge Stiglmayr 81 76 36
Bibelkreis Günter Nüßlein 60 27 73
Eltern-Kind-Gruppe Evang. Gemeindebüro 60 1 2 92
Tanz-Treff Günter Nüßlein 60 27 73
Pfadfinder DPSG stavo@dpsg-tennenlohe.de

St. Kunigund, Eltersdorf
Holzschuherring 40

E-Mail : ssb.erlangen@erzbistum-bamberg.de,
Betreff: St. Kunigund, Eltersdorf

Pfarrbüro in St. Marien 94 309-75
Pfarrbüro in H l. Kreuz 94 309-50
Pfarrvikar P. Sunny John OCarm 94 309-51
in Notfäl len 01 60 7862 962
Pastoralreferent Matthias Bankmann 94 309-52
Kindertagesstätten Christopher Herbst 60 1 3 01
Kinderkrippe Pia Reusch 5 31 54 23
Kindergarten Sandra Weber 60 1 5 1 5
Kinderhort Waldemar Tys 60 1 3 01
HPT Christopher Herbst 60 1 3 01

Pfarrgemeinderat Roswitha Blatterspiel 77 1 8 54
Projektband Roland Salzburger 01 72/5774233
Eltern-Kind-Gruppe Katja Löbel 9 08 95 92
Kinderkirche Esther Heubeck 9 72 65 55
Kunistammtisch Christian Maurer 9 72 1 6 75
Frauen-Frei-Tag Birgit Neubig 77 1 4 99
Kerzenwerkstatt Rita Sternheimer 60 36 26

Heilig Kreuz, Bruck
Langfeldstraße 36

E-Mail : ssb.erlangen@erzbistum-bamberg.de,
Betreff: Heil ig Kreuz
Öffnungszeiten Pfarrbüro:
Mi, Fr 9:00 - 1 3:00, Do 1 4:00 - 1 8:00

Öffnungszeiten Bücherei: Sa 1 8:00-1 8:30, So 9:00-1 2:30,
Di 1 7:30-1 8:30, Mi 9:00-1 1 :30

Pfarrbüro N icole Dangel 94 309-50
Pfarrvikar P. Sunny John OCarm 94 309-51
in Notfäl len 01 60 7862 962
Pastoralreferent Matthias Bankmann 94 309-52
Kindergarten/Krippe Markus Braun 3 63 1 3

Pfarrgemeinderat Margret Kühl ing 091 32/61 530
Leitbild-Gruppe leitbild@heil ig-kreuz.de
Bücherei Renate Meyer 3 52 27
Jugendarbeit Christian Vogel 01 73/5985050
Meditativer Abend Andrea Peters-Daniel 3 78 20
Seniorengruppe Christine Spudat 7 1 6 50
Offener Singkreis Christian Vogel 01 73/5985050
Erwachsenenbildung Bernd Anhäupl 30 38 58
Festausschuss Gangolf Rogge 20 27 71



Christkönig - ein unbekanntes Fest

Liturgie Wörterbuch (6): Das
Christkönigsfest (Christkönigs-
sonntag)
Das Christkönigsfest wird am
letzten Sonntag im Jahreskreis
vor Beginn des Advents began-
gen, womit gewissermaßen das
Ziel des Kirchenjahres vorgege-
ben wird, nämlich die Erwartung
Christi als König und Herrscher
der ganzen Schöpfung. »Würdig
ist das Lamm, das geschlachtet
ist, Macht zu empfangen, Reich-
tum und Weisheit, Kraft und Eh-
re. I hm sei die Herrl ichkeit und
die Herrschermacht in Ewigkeit«
(Offb 5, 1 2; 1 , 6). Und im Tages-
gebet heißt es:
„Al lmächtiger, ewiger Gott, du
hast deinem geliebten Sohn al le
Gewalt gegeben im H immel und
auf Erden und ihn zum Haupt
der neuen Schöpfung gemacht.
Befreie al le Geschöpfe von der
Macht des Bösen, damit sie al-
lein dir dienen und dich in Ewig-
keit rühmen“.

aus: Albert Urban/Marion Bex-
ten, Kleines Liturgisches Wörter-

buch, Verlag Herder, 2007, 331
Seiten, ISBN 978-3-451 -291 79-1

Der Christkönigssonntag ist uns
heute ziemlich fremd geworden,
weil wir von Königinnen und
Königen hauptsächl ich aus der
Regenbogenpresse wissen, die
vom privaten Leben und von
den kleinen und großen Ge-
heimnissen der gekrönten
Häupter berichten. Am ehesten
finden wir einen Zugang zu
dem, was wir am Christkönigs-
sonntag feiern, wenn wir daran
denken, dass das Bekenntnis
„Jesus Christ ist unser König“ als
pol itisch subversiv galt, weil die
Mächtigen an dieser Stel le den
Führer oder die Partei sehen
wollten.

Jesus selbst hat diesen Titel stets
abgelehnt, weil er pol itisch
missverständl ich war und die
Erwartung wecken könne, er
würde die verhassten Römer ins
Meer treiben und das alte
israel itische Königtum Davids
wieder aufrichten. Erst als dieses
Missverständnis nicht mehr
möglich war, als er nämlich als
Todeskandidat vor Pontius
Pilatus stand, akzeptierte er den
Königstitel und antwortete dem
Pilatus: „Du sagst es, ich bin ein
König“ (Joh 1 8, 37).
Dann beschreibt Jesus selbst,
wie er den Königstitel versteht:
„Ich bin dazu geboren und dazu

in die Welt gekommen, dass ich
für die Wahrheit Zeugnis ablege“
(Joh 1 8,37). I n Jesus Christus ist
Gott selbst Mensch geworden,
um uns die Wahrheit über Gott
und die Welt, über den
Menschen und seinen Weg zum
Leben zu sagen. Diese Wahrheit
ist unteilbar und kann nur als
ganze geglaubt werden.

Bischof Ulrich Neymeyr, Erfurt
in: Pfarrbriefservice.de

Quel le: Predigt am Christkönigsstag 201 4 in
Heilbad Heil igenstadt, Eichsfeld

Bild: Sylvio Krüger
I n: Pfarrbriefservice.de

König Jesus? Gedanken zum Christkönigssonntag


